
Mailand, Barcelona, Helsinki, Dublin, Amsterdam,
Wien, Paris und andere europäische Städte sind
Stationen des Euromayday 2005. Hamburg ist
dabei.

Was ist Euromayday? Ein echtes Antidepressivum
zum 1. Mai. Abschiebungen, Arbeitslosigkeit, Bil-
dungsmisere, Elend – es ist zum Verzweifeln und
es reicht. Zeit für eine ermüdende Depression?
Nein. Wir haben ausgeschlafen. Der 1. Mai ist
unser Wecker. Zeit für einen Notruf, einen echten
Mayday – und damit es auch alle mitkriegen – in
ganz Europa. Der Funke ist übergesprungen für
einen Austausch von Ideen und Alternativen rund
um die Krise der Sozialversicherungen, der Fami-
lie, des Nationalstaates und der traditionellen
Arbeitswelten. Uns fasziniert ein Horizont jen-
seits von Arbeiten um jeden Preis und abseits des
neuen Managements von Entrechtung und Aus-
beutung, das durch die neue Verfassung der Euro-
päischen Union (EU) besiegelt und etabliert wer-
den soll.

Euromayday 2005 in
Hamburg? Wir wollen
realistisch sein. In
Hamburg ist Euro-
mayday ein beschei-
dener Anfang, die
unsicheren und ver-
borgenen Geschich-
ten vom Leben mit,
ohne und abseits der
Arbeit ins öffentliche
Licht zu bringen.

Geschichten von Menschen, die von keiner
Gewerkschaft vertreten werden und unter hohem
persönlichem Einsatz ihr Leben organisieren. Ob
hoch oder niedrig qualifiziert, Ausbildungen oder
keine, wir arbeiten in x Jobs. Mobilität und Zeit-
management sind unser Kapital. Produktionsmit-
tel? Kein Problem - vom Wischmopp bis zum PC.
Wir sprechen deutsch, türkisch, spanisch, polnisch
und was so kommt. Viele haben einen unsicheren
Aufenthaltsstatus. Ungewissheit dominiert den
flexiblen Alltag von LagerarbeiterInnen, Service-
kräften, IT-ExpertInnen, Alleinerziehenden, Sexar-
beiterInnen, Ich-AGs und StudentInnen.

Wir haben eine Fra-
ge: Die Frage nach
den globalen Rech-
ten. Es sind diese
prekären Verhält-
nisse, die das immer
wieder aufs Neue
aufwerfen: Woher
kommt morgen
mein Geld? Wie
sicher ist mein
Arbeitsplatz? Reicht
das Geld für den
Kita-Platz? Welche
Jobs gehen ohne
Pass? Was ist, wenn
ich krank werde? Wie will ich wohnen? Wie finan-
ziere ich mein Studium, was mache ich danach?
Warum denke ich ständig an Arbeit? Weshalb
macht der Kerl nicht den Haushalt? Wie würde ich
gern leben?



Arbeiten? Die
ersten großen
Wellen von
prekären, flexi-
blen Jobs
boten Alterna-
tiven und Frei-
räume zu den
vorherrschen-
den normalen
Arbeitsverhält-
nissen. Heute
erscheint
Arbeit wieder

als alternativloser gesellschaftlicher Zwang und
bedeutet oft Arbeiten ohne sicher zu sein, damit
über die Runden zu kommen. So verweisen gerade
die Debatten um Arbeitszeitverlängerung, um
Arbeitspflicht und Lohnverzicht auf eine gern ver-
schwiegene Einsicht: Weniger arbeiten, das geht.
Das war nur ein Anfang und ein Leben ist vorstell-
bar ohne die Arbeit als Maß aller Dinge.

Ob im Urlaub, auf Reisen, im Chat mit FreundInnen
oder im Gespräch auf der Straße - eins wird offen-
bar in Zeiten globaler Migration: Die Verknüpfung
von Rechtsgarantien und sozialen Sicherheiten mit
Einkommen, Staatsangehörigkeit und National-
staat ist absurd. Wir bewegen uns im Grenzgebiet,
wenn wir soziale, zivile und politische Rechte for-
dern und von globalen Rechten sprechen. Es gibt
Hierarchien zwischen
Leuten mit verschie-
denen Pässen und
anderer Herkunft.

Es gibt unterschiedli-
che Lebenschancen,
Bildung und Jobs zu
bekommen oder poli-
tisch mitzureden. Es
gibt Verhältnisse, die
es erlauben, von der
Arbeitskraft anderer
zu profitieren.

Es gibt Binnen- und
Außengrenzen, die
beständig wie verlust-
reich von Flüchtlingen und MigrantInnen überquert
werden. Genau so umstritten und umkämpft sind
ihre Ansprüche auf Rechte. Umstritten und
umkämpft wie allgemein Ansprüche auf Existenz-
garantien und Wünsche für ein besseres Leben.

Und die Frage bleibt, welchen Streik mache ich 
als Ich-AG, als Arbeitslose oder als Mutter oder als
PflegerIn...

Damit das anders wird, startet ab April ein Ver-
anstaltungs- und Filmprogramm. Unser Wunsch
ist ein experimenteller 1. Euromayday in Ham-
burg. Wir sehen es als kleines Labor, in dem neue
und ungewohnte Formen von sozialen, gewerk-
schaftlichen und politischen Kooperationen aus-
probiert und geprüft werden. Das präsentieren
wir am 1. Mai mit der Euromayday-Parade auf der
Straße und da wollen wir euch sehen.


